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Ein SchiMmich in Paris
Ergreifender als die Aufsehen erregenden sensationellen

Tagesereignisse von denen die Journale in den Haupt
städten Europas fast täglich zu berichten wissen sind oft
die unbekannt gebliebenen Vorgänge von denen nichts in
die Oeffentlichkeit dringt die im Schooße der Familie
im Kreise der Intimen vor sich gehen und die geheim zu
halten zu vertuschen man aus Rücksichten mannigfacher
Art beflissen ist Wenn dann später mitunter erst nach
langen Jahren durch die Indiskretion eines der Wissen
den oder durch den Wegfall der gedachten Rücksichten
die Affaire zur allgemeinen Kenntniß gelangt dann ist die
Ueberraschung groß und das Interesse welches die Ent
hüllungen erwecken ist meist nicht geringer durch den Um
stand daß die Zeit zu welcher die Begebenheit sich abge
spielt schon weit zurückliegt Eine Geschichte dieser Art
die den Anspruch erhebt nicht blos als novellistische Er
findung betrachtet zu werden sondern der Wirklichkeit
nacherzählt zu sein und nach verschiedenen Anzeichen zu
schließen auch thatsächlich auf wahren Hergängen beruht
veröffentlicht im Gaulois der talentvolle französische
Schriftsteller Edmond Tarbiz unter dem Titel Ein Schiff
bruch in Paris un nautrgAö xarisisn Es ist dies die
Geschichte eines vornehmen jungen Spielers der auf dem
Ocean des Pariser Lebens Schiffbruch leidet Die Er
zählung ist sehr abweichend von den bekannten fast immer
mit einem Knalleffekt hervorgebracht durch einen Revolver
schuß endenden Spielergeschichten und namentlich durch
ihren Ausgang in hohem Maße frappant Hier eine
Wiedergabe des Inhalts

Raymond de Maleroy ist ein junger Mann der seine
Zeit nicht besser und nicht schlechter ausfüllt wie so viele
andere junge Leute in Paris die nichts zu thun haben
und neben einem vollklingenden Adelstitel auch über die
Mittel verfügen um noblen Passionen zu denen die fran
zösische Hauptstadt mehr als jede andere verlockt in rei
chem Maße huldigen zu können Lsau Karyoii lebens
lustig und ein eifriger Spieler war der junge Maleroy
sicher kein sehr rühmenswerthes Vorbild für junge Bür
gerssöhne und überhaupt kein Muster für irgend Jemand
in der Welt aber wenn man sich einmal aus den Stand
punkt der Gesellschaftskreise stellte denen er angehörte
und in denen er sich bewegte eine ganz sympathische Er
scheinung von offenem Charakter ein guter Kamerad und
treuer Freund mittheilsam und vertrauend und insbe
sondere im Punkte der Ehre von tadelloser Gesinnung
Indeß blieb die Thatsache bestehen daß Raymond de
Maleroy mit seinem Ererbten höchst unwirthschaftlich
um nicht zu sagen höchst leichtsinnig verfuhr und es war
kein Geheimniß daß er nach vier bis fünf Jahren eines
üppigen Lebens auf dem Trockenen faß Seine einzige
Zuflucht und Hoffnung war sein reicher hochbetagter
Onkel der auf einem Schlosse in Poitou ein zurückgezo
genes Leben führte und dessen Vermögen dem jungen
Aristokraten dereinst zufallen mußte Wenn seine deran
girten Verhältnisse den jungen Mann betrübten so geschah
dies weniger im Hinblick auf seine Gläubiger als wegen
seiner Liebe zu Ceeile de Boislandry der Tochter feines
würdigen Gönners des Barons de Boislandry der Ray
mond von dessen frühester Jugend an kannte und ihm
ausrichtig zugethan war aber von dessen Neigung zu
seiner Tochter nichts wußte und auch davon nichts hätte
wissen wollen da er bereits dem immens reichen Herrn
von Campagnolle die Hand Ceciles sest zugesagt hatte
Raymond de Maleroy wußte nun zwar daß Ceeile seine
Liebe erwidere war jedoch dadurch nur halb zufrieden
gestellt Vermochte er doch dem Reichthum seines Neben
buhlers nichts entgegenzustellen als seine persönlichen
Vorzüge und durfte er doch nicht hoffen den Baron de
Boislandry für sich günstig zu stimmen so lange er nicht
durch den Hintritt seines Onkels in den Besitz von dessen
Hinterlassenschaft gelangt war Das konnte aber bei der
robusten Gesundheit des alten Barons noch sehr lange
auf sich warten lassen Nur Eines tröstete den jungen
Mann Ceeile wies die Bewerbungen des Herrn v Cam
pagnolle standhaft zurück und als der Letztere eines Tages
in sie drang sich zu entscheiden erklärte das junge Mäd
chen freimüthig daß ihr Herz nicht mehr frei sei daß sie
es einem Anderen geschenkt habe und der sei Herr von
Maleroy Herr von Campagnolle zog mit langem Ge
sichte ab

Der junge Maleroy srequentirte seit mehreren Jahren
einen Club der zu den nobelsten von Paris gehörte Der
Herzog v Mayanne war der Vorsitzende der Marquis
de Guisard und der Baron de Boislandry waren die
Viceprästdenten dieses Clubs in dem wie in allen Pariser
Cercles das Spiel florirte Eines Abends die hier
erwähnten Vorgänge trugen sich vor etwa drei Jahren
zu trat der Herzog von Mayenne während das Spiel
bereits wieder lebhaft im Gange war auf seine beiden
Kollegen vom Vorstand zu und bat sie mit leiser Stimme
ihm in ein für die Sitzungen des Vorstands reservirtes
Gemach zu folgen Dort machte er in xHHsam unter
drückter Erregung den beiden Herren die Eröffnung daß
ihm ein anonymes Schreiben zugegangen sei worin gegen

Raymond de Maleroy die ganz bestimmte Anklag erhoben
wurde beim Spiel zu betrügen Die beiden Herren fuh
ren entrüstet auf und fragten wie der Herzog einer so
infamen Beschuldigung auch nur die geringste Beachtung
habe schenken können Aber der Herzog machte geltend
daß in dem Schreiben eine Reihe von Umständen ange
führt sei die in ihrer Gesammtheit für Herrn von Ma
leroy höchst gravirend seien Es war darauf hingewiesen
daß der junge Lebemann fein Erbe total aufgebraucht
hatte daß er überall wo es anging Schulden gemacht
und daß er gleichwohl sich keinen Luxus versagte keine
seiner verschwenderischen Lebensgewohnheiten aufgegeben

habe Und nun ward weiter konstatirt daß Maleroy seit
kurzer Zeit regelmäßig wenn er die Bank hielt erhebliche
Gewinne machte während er beim Pointiren stets verlor
Er hielt aber in der jüngsten Zeit ausnehmend oft die
Bank Aber woher, warf Boislandry ein sollte er
die bedeutenden Summen nehmen die zum Bankhalten
erforderlich sind Der Herzog von Mayenne zuckte die
Achseln Darüber wird der Beschuldigte die beste Aus
kunft geben können Fragen wir ihn selbst Die beiden
Herren wenn auch von Raymonds Schuld nicht über
zeugt so doch von ernsten Zweifeln erfüllt stimmten zu
und einige Augenblicke darauf stand Maleroy vor dem
Vorstande um zu vernehmen wessen man ihn beschuldigte
Der junge Mann war außer sich war dieser Zornes
ausbruch nur geheuchelt so war Raymond ein virtuoser
Komödiant Er raste er verweigerte jede Rechtfertigung
er drohte seine noch unbekannten Angeber zu ohrfeigen
er wollte sie umbringen Nur mit Mühe beruhigte man
ihn Er sah ein daß es in seinem eigenen Interesse liege
den Herren Rede zu stehen und die Anklage zu wider
legen Aber die Art und Weise wie er das that ward
keineswegs als hinreichend erachtet Der aufgeregte junge
Mann behauptete daß er die zur Uebernahme der Bank
benöthigten Gelder von einem Angestellten des Clubs ent
liehen habe aber verwickelte sich im Uebrigen in Wider
sprüche und bekräftigte eher die Anklage als er sie wider
legte Man gab ihn preis Sie werden Ihre Demission
geben, sagte der Herzog von Mayenne Aus keinen
Fall, erwiderte Herr von Maleroy das wäre das Ein
gestäudniß meiner Schuld So werden Sie die Folgen
zu tragen haben, sagte der Herzog kalt wir wollten Sie
schonen Raymond verneigte sich und kehrte in den
Spielsaal zurück In seinem Innern kochte es und er
war entschlossen seinen Feinden zu denen er nun auch
die Vorstandsmitglieder zählte zu trotzen ja er forderte
sie gewissermaßen heraus er übernahm die Bank Er
setzte sich der Croupier nahm ein neues Spiel Karten
und begann zu mischen Aber während er damit beschäf
tigt war umschloß eine fremde Faust mit eisernem Griff
sein Handgelenk Diese Faust gehörte einem herkulisch
gebauten jungen Manne an der dicht neben dem Croupier
gestanden dessen Bewegungen auf das Genaueste verfolgt
hatte und nun mit lauter Stimme rief Meine Herren
dieser Mann ist ein Betrüger ich habe gesehen wie er
ein Packet Karten das er verborgen hielt eingemischt
hat Die Scene die nun folgte kann man sich aus
malen Alles sprang auf und schrie wild durcheinander
Man packle den Croupier am Kragen und führte den sich
kaum Sträubenden zu den noch versammelten Vorstands
mitgliedern Die Karten wurden sofort untersucht und
ergaben daß in der That dreiundzwanzig Karten einge
mischt waren und zwar dergestalt daß der Bankhalter
dreimal hintereinander gewinnen mußte Allgemeine Sen
sation Der Croupier scharf inquirirt legte alsbald ein
Geständniß ab Er bekannte den Einschlag der Karten
vorgenommen zu haben ohne Vorwissen des Herrn von
Maleroy aber zum Besten desselben da er sich für ihn
dem er Geld geliehen sehr interessirte Dadurch daß er
ihn gewinnen ließ hoffte er um so sicherer und schneller
zu dem Seinigen zu kommen Das klang sehr unglaub
haft es war durchaus unwahrscheinlich daß keine Kom
plieität zwischen dem Croupier und Herrn von Maleroy
bestehen sollte Der Letztere erkannte gar wohl seine ge
fährliche Situation und bat händeringend den Croupier
zu wiederholen daß er Maleroy der Affaire völlig fremd
sei Gewiß, stammelte der Croupier mit einem Aus
druck der deutlich lehrte daß er log gewiß Sie wußten
Nichts Wie könnte sich auch ein so Vornehmer so weit
erniedrigen betrügerisches Spiel zu treiben Ich gebe
diesen Herren mein Ehrenwort daß Herr von Maleroy
von meinem Vorgehen keine Ahnung hatte Das Ehren
wort eines Schurken das setzte der Geschichte die
Krone auf Niemand hegte mehr den geringsten Zweifel
an der Mitschuld Maleroys Man machte kurzen Pro
zeß dem Croupier sagte man er möge sich trollen und
anderswo hängen lassen und Herrn von Maleroy ließ
man durch zwei Lakaien hinausführen

Der fo zum Betrüger Gestempelte lief zuerst wie geistes
abwesend die Straße auf und ab dann postirte er sich
vor dem Clnblocal und als einige der Mitglieder gegen
Morgen hinaustraten warf sich Maleroy auf sie und
versetzte ihnen Faustschläge in s Gesicht Die Angegriffe
nen erwiderten nicht auf gleiche Weise sondern riefen einen
Stadtsergeanten herbei der die Gesellschaft auf das nahe
gelegene Polizeibureau führte Man erklärte sich der än

habende Beamte nahm ein Protokoll auf und behielt
Maleroy einstweilen auf der Wache Erst am Nachmittag
wurde er von dem Polizei Commissar entlassen der ihm
geringschätzig zu verstehen gab daß weitere Gewaltthätig
keiten Raymond s wenn er etwa ein Duell provociren
wolle erfolglos sein würden da er hinfort nicht mehr
als satissactionsfähig gelte Raymond s nächster Weg
war zu Herrn v Boislandry er wollte vor diesem und
namentlich vor der Geliebten seine Unschuld betheuern
aber der Portier erklärte ihm mit insolenter Miene daß
Befehl ergangen sei Herrn v Maleroy keinen Eintritt zu
gewähren und daß im übrigen Herr v Boislandry mit
Fräulein Cecilie abgereist seien Wohin wisse man nicht
worauf der Portier dem Unglücklichen die Thür vor der
Nase zuschlug Mit dem Nachtzug reiste Raymond nach
Poitou ab um sich vor seinem Onkel zu rechtfertigen und
dessen Rath und Beistand zu erbitten Aber der alte
Maleroy war bereits in einem ausführlichen Telegramm
von dem Vorgefallenen benachrichtigt worden und emfing
den Neffen mit einem eisigen Gesicht Es scheint so
sagte er daß es in Paris keine Pistolen mehr giebt
Hier hast Du einen geladenen Revolver bediene Dich
seiner Dir bleibt keine andere Wahl Einen Augenblick
schien der Neffe gewillt der Aufforderung zu folgen dann
aber stieß er energisch die Waffe zurück und rief Nein
ich bin unschuldig und werde mich nicht tödten Der
alte Maleroy murmelte nur das einzige Wort Feig
ling drehte ihm den Rücken zu und ging hinaus Einige
Stunden später war Raymond wieder unterwegs nach
Paris Er machte alles zu Gelde was er besaß und
miethete sich vis ä vis dem Hotel des Barons von Boislandry
ein die Vorgänge in demselben genau beobachtend nur
in der Dunkelheit sein Asyl verlassend und mit Sehnsucht
die Rückkehr des Barons und seiner Tochter erwartend
Aber die Erwarteten kamen nicht dafür las Raymond
eines Tages in einem Journal die kurze Notiz daß Fräu
lein Eecile de Boislandry sich auf dem Schlosse einer
Verwandten in der Vend6e mit Herrn v Campagnolle
vermählt habe Das war der letzte und härteste Schlag
Raymond verfiel in ein hitziges Fieber Als er dasselbe
überstanden hatte sagte er sich daß seines Bleibens in
Paris und Frankreich nicht mehr sein könne Er packte
seinen Koffer und trat die Reise nach Amerika an aber
nicht ohne der nunmehrigen Frau v Campagnolle zuvor
schriftlich Lebewohl gesagt und nochmals seine Unschuld
betheuert zu haben

Zwei Jahre waren seit diesem Schiffbruch eines jungen
Aristokraten verflossen Da ereignete es sich daß der
Baron v Boislandry die Aufforderung erhielt sich nach
dem WWI visu dem großen Hospital zu begeben wo
ein armer Teusel der im Sterben lag ihn zu sprechen
wünsche Der Baron obwohl nicht wenig erstaunt kam
der Einladung nach Er fand im Hotel einen Sterben
den welcher erklärte eben jener Croupier zu sein der in
dem betreffenden Cercle beim falschen Spiel betroffen und
fortgejagt worden war Er sagte daß sein Gewissen
schwer belastet sei und er im Angesichte des Todes sich
erleichtern wolle Er erklärte sörmlich und feierlich daß
Herr v Maleroy völlig unschuldig sei Dessen Rival
Herr v Campagnolle hatte ihn den Croupier zu einem
Schurkenstreich veranlaßt um sich Raymond s zu entle
digen Er hatte ihm die Summe von 150,000 Francs
geboten und der Croupier hatte sich dadurch verblenden
lassen und den Coup im Cercle mit dem bekannten Erfolg
in Scene gesetzt Aber das Geld sollte ihm nicht zum
Segen gereichen kurze Zeit darauf wurde es ihm von
einem Cumpan gestohlen und der Croupier gerieth in s
äußerste Elend Nachdem er dem auf s tiefste erschütter
ten Baron eine schriftliche Erklärung eingehändigt hatte
welche eine Bestätigung des mündlichen Zugeständnisses
enthielt wandte sich der Unselige um und verschied Herr
v Boislandry begab sich unverweilt zu seiner Tochter
und sagte Setze Deinen Hut auf und kehre zu mir zu
rück Dein Mann ist ein Elender Cecile welche Herrn
von Campagnolle nie ein wärmeres Gefühl entgegenge
bracht hatte gehorchte ohne Weiteres Noch am näm
lichen Tage erzählte der Baron das Vorgefallene im
Cercle und beantragte die Rehabilitation des armen Ray
mond Dessen Name wurde in das Mitgliederverzeichniß
wieder aufgenommen der des Herrn v Campagnolle wie
der gestrichen Tags darauf aber wurde ein Eheschei
dungsprozeß gegen Herrn v Campagnolle eingeleitet und
unter den neulich von dem Seine Tribunal ausgesproche
nen Ehescheidungen befindet sich auch die des Herrn von
Campagnolle und Cecile s Aber so große Mühe man
sich auch gab den verschwundenen Raymond wieder aus
findig und gut zu machen was gut gemacht werden kann
man hat von Raymond de Maleroy keine Spur entdeckt
Ist er einem bösen Fieber ist er der Verzweiflung erlegen
oder lebt er noch einsam und unerkannt im fernen Westen

Der Himmel allein weiß es

Die schöne Griechin

Die Herzogin von Montmorency wählte sich nach dem
Tode ihres Gatten als Devise den Abendstern mit dem
Motto ad exstwotv von der untergegangenen



Sonne hat er seinen Glanz Einen köstlicheren und sinn
reicheren Weihespruch der Erinnerung an sein geschwundenes
Glück giebt es nicht Alle die sich durch Anregungen Einwir
kungen oder Lebensschicksale mit einem großen edlen und
schönen Herzen in Verbindung wissen erhalten durch den Ab
glanz des untergegangenen Gestirns einen poetischen Wider
schein dessen Zauber sie in den Augen der Mit und
Nachwelt verklärt Die Wirkung dieses Zaubers offen
bart sich aber an keiner solcher Erscheinungen so tief er
faßt fesselnd und menschlich begründet wie an jenen weib
lichen Gestalten deren Reize mit nachhaltiger Anmuth
auf die Phantasie und Leidenschaft eines Dichters ein
wirkten Ueber den Einfluß der Frauen auf Goethe ist
viel geschrieben worden Wie bei keinem anderen Dichter
ist bei ihm Alles auf die Anregung poetifcher Anlässe
gestellt und gerade deshalb spielt in seinem Leben der
Bezug zu weiblichen Naturen eine so bedeutungsvolle
Rolle Durch sein ganzes Leben war es ihm Bedürfniß
ein weibliches Wesen zu haben dem er beichtete auch

wenn er demselben nur Erwähnungen und Betrachtungen
zu widmen hatte Die Biographien Schiller s haben
die Herzensangelegenheiten ihres Dichters fast alle wenig
eingehend und oberflächlich behandelt und doch übte die
Verbindung m t Frauen auch auf sein Leben und seine
Dichtung namentlich in der Zeit vor seiner Verheirathung
stets nachdrückliche Anregung und Einwirkung In einem
Briefe vom 19 November 1787 schilderte er sich seinem
Freunde Körner Brief I S 212 mit den Worten Es
ist sonderbar ich verehre ich liebe die herzliche empfin
dende Natur und eine Kokette jede Kokette kann mich
fesseln Jede hat eine unfehlbare Macht auf mich durch
meine Eitelkeit uud meine Sinnlichkeit entzünden kann
mich keine aber beunruhigen genug Ich habe hohe Be
griffe von häuslicher Freude und doch nicht einmal foviel
Sinn dafür um sie mir zu wünschen Ich werde ewig
isolirt bleiben in der Welt ich werde von allen Glück
seligkeiten naschen ohne sie zu genießen

Einen Belag zu dieser freimüthigen Selbstschilderung
bietet/ eine Episode aus seinem Leben die um so interessan
ter ist als in ihr der Zusammenhang zwischen Leben und
Dichtung von seinen Biographen angedeutet worden ist
und deshalb in ausführlicherer Schilderung auf die Theil
nahme der Leser zu zählen berechtigt sein wird

Wie Hoffmeister und Döring in ihren Biographien
Schiller s auf Grund der Mittheilungen der Frau von
Wolzogen berichten sah Schiller bei seinem Aufenthalte
in Dresden im Winter 1786 auf einem Maskenbälle zum
ersten Male ein Fräulein von A eine ausgezeichnete
Schönheit Er verliebte sich leidenschaftlich in die junge
Dame welche offenbar feine Neigung erwiderte Doch
bald machten seine Freunde namentlich auch der treue
Körner ihn darauf aufmerksam daß es bei der Aeuße
rungen der Gegenliebe auf eine Täuschung seines leicht
entflammten Herzens abgesehen sei indem die Mutter der
jungen Dame die Leidenschaft des gefeierten Dichters der

Räuber Fieskos uud Kabale uud Liebe zu ihrer
Tochter zu benutzen schien um angesehene und reiche Freier
heranzuziehen und daß sie wie Schlegel sagt ihre Tochter
der Convenienz opfere Die Gleißnerei des weiblichen

Dünkels in vornehmer Sphäre um ein gefeiertes Talent
an den Triumphwagen der Eitelkeit zu spannen ist ja in
der Welt der Salonlüge von jeher ein gewöhnliches Schau
spiel gewesen uud deshalb drangen die Freunde in Schiller
das Verhältniß abzubrechen und im nächsten Jahre Dres
den zu verlassen Hoffmeister sagt II 52 Die Tren
nung von dem heiß geliebten Mädchen kostete ihm einen
sehr schweren Kampf und dem schönen Fräulein der Ab
schied von dem Manne von dem sie sich in so reichem
Maße geliebt wußte viele Thränen Sie schien in der
Täuschung welche ihre Mutter vor hatte nicht befangen
und büßte seine Achtung nicht ein auch freute er sich
später stets daß sie sich glücklich vermählt hatte Mit
allen Schmerzen eines tiefen Aufruhrs in der Seele über
den an seinen heiligsten Empfindungen begangenen Ver
rath riß er sich aus dem Zauberbanne los und zog in
den ersten Tagen des Frühjahrs 1787 nach Tharandt
wo er Choderlos de la Clos s I iaisolls äWMrsusW mit

fortreißendem Interesse las von denen er versichert
daß er weniges mit so vielem Vergnügen gelesen habe
Briesw mit Körner I 87 Von dort ging er nach

Weimar wo er am 21 Juli 1787 eintraf ein Ereigmß
welches für das gemeinsame Wirken und die gegenseitige
Ergänzung unserer beiden größten Dichter von so glor
reicher nationaler Bedeutung werden sollte

Schiller war zu der Zeit wo er die für feine Gemüths
ruhe so verhängnißvolle Bekanntschaft des Fräuleins v A
machte mit der Dichtung seines Geistersehers beschäf
tigt Seine Biographen nehmen und wohl mit Recht
übereinstimmend an daß er in der Person des Prinzen
sich selbst schilderte und daß die schöne Griechin zu
welcher der Prinz gleich beim ersten Begegnen in der
Kirche eine so leidenschaftliche Liebe faßte Hr Urbild in
der auf dem Dresdener Maskenbälle zuerst erblickten
Schönen hatte Nein ich kann sie nicht nachschildern
diese Gestalt Schrecken war meine erste Empfindung
die aber bald dem süßesten Hinstaunen Platz machte
Mit unaussprechlicher Anmuth halb knieend halb liegend
war sie vor einem Altar hingegossen der gewagteste lieb
lichste gelungenste Umriß einzig und unnachahmlich die
schönste Linie in der Natur In schwarzen Moor war sie
gekleidet der sich spannend um den reizenden Leib um
die niedlichsten Arme schloß und in weiten Falten wie
eine spanische Robe um sie breitete ihr langes lichtblon
des Haar in zwei breite Flechten geschlungen die durch
ihre Schwere losgegangen und unter dem Schleier vor
gedrungen waren floß in reizender Unordnung weit über
ihren Rücken hinab Aber wo finde ich Worte Ihnen
das himmelschöne Angesicht zu beschreiben wo eine Engels

Verantwortlich

seele wie auf ihrem Thronsitze die ganze Fülle ihrer
Reize ausbreitete Können Sie sich die Madonna eines
Florentiners zurückrufen Hier war sie ganz bis auf die
unregelmäßigen Eigenheiten die ich an jenem Bilde so
anziehend so unwiderstehlich fand Kann man
etwas nie gekannt nie gewußt haben und einige Augen
blicke später nur in diesem Einzigen leben Es wäre mir
eben so unmöglich zu den Freuden und Wünschen des
gestrigen Morgens als zu den Spielen meiuer Kindheit
zurückzukehren seit ich das sah seitdem dieses Bild hier
wohnet dieses lebendige gewaltige Gefühl in mir Du
kannst nichts mehr lieben als das und in dieser Welt
wird nichts mehr auf dich wirken Dies ist die Schil
derung welche der Prinz im Geisterseher von der ersten
Begegnung mit der schönen Griechin von vornehmem
Stande macht Die Entwickelung der reizenden Episode
mag im Romane selbst nachgelesen werden Nirgends hat
der Dichter den Eindruck bezaubernder Franenschönheit
so begeistert dargestellt nirgends die Gluth einer leiden
schaftlichen Empfindung begeisterter geschildert Es ist das
eigene stürmisch aufgeregte Herz welches er in den Schil
derungen des entzückten Prinzen enthüllt

Wer war denn nun aber das Urbild dieser schönen
Griechin das dem Dichter Gestalt uud Farbe lieh zu
seiner herrlichen gesühlswogenden Schilderung Glaub
würdigen Mittheilungen verdanken wir die folgenden No
tizen zur Beanlwortung dieser Frage

Die Dame welche es dem Dichter auf dem Dresdener
Maskenball angethan und zu so hestiger Leidenschaft ent
flammt hatte war Fräulein Marie Henrictte Elisabeth
von Arnim die damals in ihrem neunzehnten Jahre stand
uud durch den Zauber ihrer Schönheit und die Anmuth
ihres Wesens die ganze Stadt entzückte Sie lebte mit
ihrer Mutter und zwei Geschwistern in ziemlich bedrängten
Verhältnissen und eben die beiderseitige Vermögenslosigkeit
der Liebenden soll der hauptsächliche Grund zur Lösuug
des Verhältnisses gewesen sein Die Mutter suchte eine
reiche Partie für die schöne Tochter Eine solche fand
sich nach kurzer Zeit und Fräulein von Arnim wurde
dem Grafen Erhard Alexander von Knnheim einem all
gemein geehrten und würdigen Manne welcher in Ost
preußen mit großem Grundbesitz angesessen war vermählt
Sie zog mit ihm auf sein bei Friedland an der Alle gelege
nes schönes Rittergut Koschenen wo sie in glücklicher und
ruhiger Ehe lebte Im Jahre 1815 starb ihr Gatte und
hinterließ ihr das Gut zum Nießbrauch Kinder waren
aus der Ehe nicht vorhanden Erst lange Zeit danach
verließ sie die geliebte Stätte ihres ehelichen Glückes uud
übersiedelte wieder nach Dresden an welches sie die Er
innerung ihrer ersten Liebe mit all dem Zauber einer
seligen Vergangenheit knüpfte Dort starb sie fast achtzig
jährig am 12 Januar 1847 Ein Verehrer Schiller s
welcher sie im Jahre 1820 in Koschenen besuchte schil
derte sie brieflich wie folgt Ich habe Gelegenheit ge
habt diese in hoher Achtung stehende Frau auf ihrem
reizenden Landsitze kennen zu lernen Seit der Dresdener
Redoute waren 34 Jahre verflossen und sie mußte die
Fünfziger überschritten haben Ihre Züge waren klassisch
schön ihr Auge unter dem noch ungebleichten Haare seurig
und überaus geistreich in ihrem Wesen Hoheit und An
muth gepaart ihre Gestalt mehr voll als schlank man
durfte die ihr in ihrer Jugeno beigelegte Bezeichnung einer
außerordentlichen Schönheit noch in den vorgeschrittenen
Jahren bestätigt finden Schiller s Bild hing iu ihrem
Schlafzimmer Ob ein Abdruck davon in ihrem Herzen

geblieben wer wollte es bezweifeln R

Richter Lynch iu den Vereinigten Staaten
Nach einer freilich sehr oberflächlichen und wahrschein

lich zu niedrig greifenden Lynch Statistik sind in den Ver
einigten Staaten von Nordamerika von Anfang dieses
Jahres bis znm 25 Juni 99 Personen von Richter Lynch
getödet worden Darunter befanden sich 96 Männer und
3 Frauen der Hautfarbe nach 53 Weiße und 41 Farbige
75 wurden im Süden uud 24 im Norden gerichtet Änf
die einzelnen Staaten der Union vertheilen sich die Fälle
von Lynch Justiz wie folgt Alabama 3 Arkausas 1
Florida 2 Georgia 2 Iowa 5 Kansas 3 Keutucky 3
Maryland 1 Mississippi 6 Missouri 6 Nord Karolina 2
Nebraska 2 Ohio 3 Oregon 2 Tennessee 7 Texas 31
Virginien 2 Westvirginien 2 Auf die Territorien ent
fallen Neu Mexiko 2 Jndianergebiet 7 Dakota 1 Mon
tana 3 Washington 1

Als Ursachen der Lynch Gerichte werden angeführt
Mord 44 Pferde und Vichdicbstahl 31 Nothzucht 14
Brandstiftung 3 Herunterwerfen eines Bahnznges von
den Schienen 2 mörderischer Angriff 2 Ursache unbe
kannt 2 Einbruch 1

Wie aus obigen Ziffern zu ersehen ist hat die bei
Weitem meisten Lynchgerichte Texas auszuweisen wo die
Pferde und Viehdiebstähle die häufigsten Ursachen sind
Und dort finden derartige Hinrichtungen oft genug auch
gleich massenhaft statt ein Dutzend Pferdediebe auf
einmal und in einem Falle wegen eines grauenhaften
Mordes vier männliche Neger und eine Negerin anf einmal

Die Zahl der Lynchgerichte in den Vereinigten Staaten
nimmt noch schneller zu als die Bevölkerung Im Jahre
1883 betrug dieselbe kaum 100 im Jahre 1884 stieg sie
auf 195 und noch ehe die Hälfte des laufenden Jahres
verflossen war sind in diesem schon 99 Fälle von Lynch
justiz vorgekommen

Im Jahre 1884 kamen zu den 195 lynchgerichtlichen
Hinrichtungen 123 gesetzliche Hinrichtungen Im Jahre
1885 wird aber das Mißverhältniß noch größer sein
denn bis jetzt haben in diesem Jahre trotz der Zunahme
der Verbrechen nur 42 gesetzliche Hinrichtungen stattge
funden Am auffallendsten ist in dieser Hinsicht das Miß

redigirt von Julius Muuckelt Plötz Iche Buchdruckeret R Nietschi

Verhältniß wiederum in Texas denn auf die in diesem
Jahre bereits erfolgten 31 lynchgerichtlichen Hinrichtungen
daselbst kommen nur zwei gesetzliche

Die Lynch oder eigenmächtige Volksjustiz bildet eine
berechtigte oder unberechtigte Eigenthümlichkeit der nord
amerikanischen Bevölkerung eine unberechtigte weil sie
eine ungesetzmäßige ist eine gewissermaßen berechtigte
wenn man den Umstand in Betracht zieht daß bei der
laxen Handhabung der an sich strengen Gesetze mit Hülfe
eines verschmitzten Advokaten oder durch Bestechung die
schlimmsten Schurkenstreiche oft ungeahndet bleiben Der
Name Lynch soll 1792 in Lynchburg Virginien entstan
den sein nach Anderen aber von einem gewissen John
Lynch herstammen der gegen Ende des 16 Jahrhunderts
als der regelmäßige Gang der Kolonialgesetze keinen ge
nügenden Schutz gegen die Verwüstungen gewährte welche
flüchtige Sklaven und Verbrecher in Nord Karolina ver
übten von den Bewohnern mit unumschränkter Macht als
Gesetzgeber und Richter bekleidet wurde

Das Verfahren ist gewöhnlich sehr knrz und bündig
Wird der Verbrecher auf frischer That ertappt so macht
man keine großen Umstände ein Strick ist schnell bei der
Hand und der erste beste Baum wird als Galgen benutzt
Man gönnt dem Delinquenten ein paar Minuten Zeit
zum Gebete einige Augenblicke später baumelt er zum
abschreckenden Beispiele in der Lusr Will man dem Ver
brecher besondere Ehre anthun so knüpft man ihn nicht
auf fondcrn erschießt ihn Wird ein schwerer Verbrecher
aber erst nach längerer Zeit entdeckt und er verfällt der
Lynchjustiz dann stellt man Wohl anch erst ein regelrechtes
Verhör mit ihm an das Ganze verläuft im Rahmen einer
Gerichtsverhandlung bis zum Ende Merkwürdiger Weise
kommt es ziemlich selten vor daß ein also Ergriffener
erst lange leugnet er weiß daß er nichts zu hoffen hat
Endlich aber ist es schon oft vorgekommen daß ein Ver
brecher von der Polizei hinter Schloß und Riegel ge
bracht von der erbitterten Menge mit Gewalt aus dem
Gefängniß geholt abgeurtheilt und hingerichtet wnrde
Die Polizei ist in solchen Fällen meist machtlos manch
mal ist es bei solchen Gelegenheiten auch zu blutigen Zu
sammenstößen zwischen Volk und Polizei gekommen

Daß der Lynch Justiz auch Unschuldige zum Opfer
fallen kann nicht geleugnet werden Aber was gilt unter
Umstünden in Amerika ein Menschenleben k L

Mannigfaltiges
Säkular und Semisäkulartage

September 1885
5 5 September 1585 Geboren in Paris Jean Armand

Duplessis Richelieu berühmter französischer Staats
mann 1607 Bischof von Lu on 1624 Mitglied des Staats
raths beherrscht von da an 13 Jahre lang Ludwig XIII
gestorben 4 Dezbr 1642

3 8 September 1635 Geboren zu Eisenstadt Paul Ester
hazy pvn Galantha ungarischer Staatsmann und
Feldherr focht 1663 1636 gegen die Türken und ward
znr Belohnnng seiner Tapferkeit Reichsfürst gest 12 März
1712 iu Eisenstadt

10 10 September 1785 Friedrich der Große schließt
nach dem Vorgänge von Frankreich Holland und Schweden
einen Freuudschafts und Handelsbund mit den uordameri
knnifchen Freistaaten

11 11 September 1835 Niederlage des spanischen Generals
Espartero durch die Karlisten unter Maroto bei Arri
goria

Silbenaufgabe von Marie Kriitgen
Aus nachstehenden Silben sind 14 Wörter zu bilden deren

Anfangs und Endbuchstaben von oben nach unten gelesen den
Tag und die Feier eines Landesfestes ergeben

U i da bub oss vi oksn daä ciort s s s s s Zsr il
ks Ico 1i li ma ins iiai ui iii por rsn i i 8 8S ss sss
tsi tliein ti ti i vor üsolwk

1 Reich in Indien 2 Türk Goldmünze 3 Schriftsteller
4 Grafschaft in England 5 Prophet 6 Fluß in Hannover
7 Insel in Westindien 8 Prophet 9 Inselgruppen 10 Altes
in Franken und Sachsen verbreitetes Geschlecht 11 See in
Nordamerika 12 Stadt bei Neapel 13 Englischer Fluß
14 Stadt in Böhmen

Homonym von Bertholt Arnan
Es sinnt und bringt Verderben

Um Gold im fernen Land
Schon Mancher mußte sterben
Gar schnell von seiner Hand

Es schlüpft aus Deinem Mnnde
Wenn Dich etwas entzückt
Hast Du in froher Stnnde
Erstaunliches erblickt

Lösungen aus Nr 34
1 Rösselsprung

O sag wie hat in Halle man den salz gen Quell entdeckt
Es hatt ein Schwein vor Zeiten sich darein versteckt

Und kam heraus und war mit Salz kandirt
Das hat die Leute auf die Spur geführt
Aus Dankbarkeit legt man das Schwein
Noch jetzt in Salz und pökelt s ein Kopisch

2 Arithmogriph
R
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3 Silben aufgäbe Iris Marie Minaret Ephen Regens
burg Worbis Amboina Samarow Nipon Elise Unstrut
Eisel Sabine Uranns Nhsted Immer was Neues und selten
was Gutes
4 Räthsel Wem Gott will rechte Gunst erweisen

Den schickt er in die weite Welt

Corrcspoiidniz
Dr F Alles richtig Schönsten Gruß Familie Krütgen Alles richtig

Martha Bayer 4 richtig M Fischer E Koch Antonie Seebach in I,
M Richter in B 1 4 richtig Lonise Ranschenbach in S M S LouiS G,
C H in B 1 3 4 richtig H Boigt F Weder H Zimmer Hortensia
Görlitz in W M Hoffmann Meia Müller Ernst Zürkler 2 3 4 richtig
Ungenannt Hallnnken DaS geht doch nicht

A Halle
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